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E D I T O R I A L  

Die bevorstehende Bachwoche Stuttgart 2009 mit

ihrem Thema ›Pfingstkantaten‹ und der Auftritt

der Gächinger Kantorei Stuttgart mit Helmuth

Rilling im Petersdom bringen es mit sich, dass es

in dieser Ausgabe des Forums Bachakademie

mehr als sonst um Kirchliches geht. Ein ausführli-

ches Gespräch mit Kay Johannsen, der die künst-

lerische Leitung der Bachwoche übernommen

hat, und Helmuth Rilling umkreist die Bedeutung

der Bachkantaten damals wie heute und schaut

voraus auf den Ablauf der Bachwoche; Martin

Petzoldt gibt Hilfestellung zum Thema Pfingsten

zur Bachzeit, und Holger Schneider berichtet von

den durchaus widersprüchlichen Eindrücken, die

die Chorreise nach Rom bei ihm hinterließ. 

Dass man mit Helmuth Rilling einen Dirigenten

in den Petersdom einlud, der doch weithin mit der

›protestantischsten‹ aller Kirchenmusik, eben den

Kantaten Johann Sebastian Bachs, identifiziert

wird, bestätigt die visionäre Idee von der Grenz-

überschreitung durch Musik: Sie gilt für Nationen

ebenso wie für Konfessionen. So weit, dass im

Petersdom Bachkantaten erklungen wären, kam es

zwar nicht – es stand Musik von Mozart und

Haydn auf dem Gottesdienstprogramm. Aber die

Zusammenarbeit eines protestantischen Dirigen-

ten mit einem Jugendorchester aus Süd- und

Nordamerika sowie einem Chor, dessen Ruf nicht

zuletzt auf exemplarischer Bach-Interpretation

berührt: Das war nicht nur ›typisch Bachakade-

mie‹, es war auch vielen Förderkreismitgliedern

eine Reise in das wichtigste katholische Gottes-

haus wert.

Wir möchten das Thema Bachkantaten fortspin-

nen und rufen Sie, liebe Leserinnen und Leser auf,

eine Liebeserklärung an Ihre bevorzugte Kantate

zu verfassen. Beachten Sie dazu bitte Seite 11 die-

ser Ausgabe – und schreiben Sie uns!

Bis dahin herzliche Grüße,

Ihr Jürgen Hartmann

. Simona Saturová
singt die Sopran-
partie in der 
Aufführung von
Mozarts c-Moll-
Messe zum Auftakt
der Bachwoche
Stuttgart am 21.
Februar 2009.

^
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D I E  F R A G E N  
M I T  D E M  P U B L I K U M  T E I L E N
Ein Gespräch zur Bachwoche Stuttgart 2009

nach in das Repertoire vor allem barocker

Chormusik eingearbeitet. In Stuttgart habe ich

das Thema Bachkantaten etwas zurückgestellt,

weil es eben von Helmuth Rilling ›besetzt‹ war;

aber so um die 50 Kantaten habe ich bisher

doch schon aufgeführt. Die Kantaten sind für

mich ein sehr interessantes Pendant zu den Pas-

sionen, zum Weihnachts-Oratorium oder zur h-

Moll-Messe, weil man erleben kann, in welcher

erstaunlichen Vielfalt Bach mit den musikali-

schen Formen umgeht.

H E L M U T H  R I L L I N G  Man muss ja deutlich

sagen, dass Stuttgart schon vor unser beider

Wirken eine Bachstadt und eben auch eine

Kantatenstadt war. Der Name, der hier fallen

muss, ist Hans Grischkat. Er war ein großer

Bachkenner, ein Bachliebhaber, und er hat in

der Stiftskirche zwischen 1958 und 197o alle Kir-

chenkantaten selbst aufgeführt oder von ande-

ren Ensembles aufführen lassen. Das war eine

Großtat; es gibt wenige Städte auf der Welt, die

das von sich sagen können. Grischkat besaß

deshalb auch das Aufführungsmaterial aller

Bachkantaten. Man macht sich heute gar keine

Vorstellung mehr, wie schwierig es damals, in

den 60er, 70er-Jahren war, an solches Material

heranzukommen. Für unsere Gesamteinspie-

lung der Kirchenkantaten mussten wir manch-

mal das Material von Grischkat borgen. Ich

denke, Grischkats Wirken hat den Bachkanta-

ten in Stuttgart einen großen Freundeskreis ge-

schaffen und es hat auch meiner, oder Deiner

Arbeit, Kay, den Boden bereitet.

J H  Warum aber wird eine solche komplette

Aufführung relativ selten gemacht? Hängt es

damit zusammen, dass man sich auf lange Sicht

an diesen großen Werkkorpus bindet oder

damit, dass die Kantaten selbst recht sperrig

sein können?

J Ü R G E N  H A R T M A N N  Herr Johannsen,

Sie sind der künstlerische Leiter der Bachwoche

Stuttgart 2009 – das ist ein Novum, auf das wir

zurückkommen werden, ebenso auf die Pfingst-

kantaten, die während der Bachwoche erarbei-

tet werden. Zum Anfang möchte ich etwas aus-

holen: Wann und wie kamen Sie in Berührung

mit Bachkantaten ganz im Allgemeinen?

K A Y  J O H A N N S E N  In dem kleinen

Schwarzwalddorf, in dem ich aufgewachsen

bin, gab es keine Aufführungen von Bachkanta-

ten. Ich kannte diese Musik aber aus dem Ra-

dio, als kleiner Junge habe ich mir die Sendun-

gen mit geistlicher Musik mitgeschnitten –

Helmuth Rilling war dadurch bald vertraut.

Die erste Kantate, die ich live gehört habe, war

eine, die ich selbst aufgeführt habe. Das war

BWV 117 (Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut),

mit einem Chor, den ich selbst gegründet hatte -

ich war damals fünfzehn. Hoffentlich hat es

nicht zu schrecklich geklungen! Bis zum Studi-

um in Freiburg habe ich mich dann nach und

. »Ich hoffe, dass
ich etwas von
meiner Sicht auf
die Musik wei-
tergeben kann«:
Kay Johannsen



F O R U M 67 ... 5

H R  Sicher hängt das mit dem enormen Korpus

von Stücken zusammen, die man ja auch selbst

nicht von vornherein kennt. Der Anstoß für

unsere Idee, Kantaten aufzunehmen – anfangs

planten wir noch keine Gesamteinspielung –

war, unbekannte, nicht greifbare Kantaten über-

haupt dem Hörer zugänglich zu machen. Zu

jener Zeit waren nur zehn, vielleicht zwanzig

Kantaten wirklich bekannt. Es ging also gar

nicht um eine spektakuläre Idee, sondern

darum, diese wichtigen, musikalisch hervorra-

genden Werke verfügbar zu machen. Und es ist

ja eben das Erstaunlichste, dass man nicht von

einer Serienproduktion sprechen kann. Bach

versucht eigentlich in jeder neuen Kantate etwas

Neues zu schaffen, neue Formen und Konstella-

tionen auszuprobieren. Und die Kantaten sind,

so glaube ich, in Bachs Gesamtwerk ganz zen-

tral: Er hat sein ganzes Leben hindurch Kanta-

ten komponiert, von den thüringischen Klein-

städten bis Leipzig. Und als er ab Beginn der

1730er Jahre weniger Kantaten neu komponiert,

führt er früher komponierte Werke wieder auf,

bis an sein Lebensende. Wer ein Bachkenner

sein will, der muss die Kantaten kennen!

J H  Kommen wir zum Thema Pfingsten. Mir

kommt Pfingsten im Dreiklang der hohen Feste

als das abstrakteste vor. Das Bild von der Aus-

gießung des Heiligen Geistes ist viel schwerer zu

verstehen als Weihnachten oder die Passion, die

ja konkret an die Christusfigur gebunden sind.

K J  Ganz pragmatisch ist Pfingsten heute sicher

ein Fest, das im Ablauf des Kirchenjahres nicht

mehr die zentrale Bedeutung hat wie zur Bach-

zeit. Trotzdem enthält Pfingsten für mich ein

ganz wichtiges Moment: Die Glaubensbotschaft

überspringt alle Grenzen, eben weil sie so stark

ist. Sie geht über die Sprachgrenzen und damit

auch über nationale oder politische Begrenzun-

gen hinaus. Und wie schön ist es, dass Sprache

und Nation als Begrenzung gerade bei der Mu-

sik oft so schnell bedeutungslos werden. Im

Grunde ist ›Pfingsten‹ also das Motto der Bach-

akademie!

H R  Das hast du schön gesagt! – In der Bachzeit

waren Weihnachten, Ostern und Pfingsten drei

gleichberechtigte, zentrale Feste mit jeweils drei

Feiertagen. Davon ist Pfingsten heute sicher das

am wenigsten bewusste Fest in der allgemeinen

Wahrnehmung – Brecht sagt in seinem Buch für

Kinder: »An Pfingsten sind die Geschenke am

geringsten«. Aber ich stimme zu: Das Phäno-

men der Ausgießung des Geistes und der Gren-

zenlosigkeit der christlichen Botschaft, das hier

postuliert wird, ist ein erregendes Thema.

J H  Wir führen dieses Gespräch an einem Tag,

an dem abends Weihnachtskantaten im Akade-

miekonzert erklingen. Machen wir davon einen

Sprung zu den Pfingstkantaten, die die Bachwo-

che bestimmen werden. Kann man das verglei-

chen? 

K J  Mir fällt auf, dass Bach in den Pfingstkan-

taten bestimmte musikalische Zeichen setzt,

z.B. die sehr seltene Besetzung mit drei Block-

flöten im ersten Rezitativ und in der ersten Arie

in BWV 175 (Er rufet seinen Schafen mit Namen),

durch die ein ganz außergewöhnlich idyllischer

Klang entsteht. Das ist nur ein Beispiel, aber ich

denke schon, dass sich Bach bei den Pfingstkan-

taten insgesamt bemüht hat, jeweils etwas Be-

sonderes zu finden. Ein weiteres Beispiel ist

Erhöhtes Fleisch und Blut (BWV 173), wo ver-

. »Die Pfingstkantaten
sind ganz gewaltige
Werke«: Helmuth Ril-
ling
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J H  Das Thema Parodie ist ohnehin differen-

ziert zu betrachten: Nicht selten hat Bach sich

mit der Umarbeitung vorhandener Musik sehr

viel Mühe gemacht.

K J  Es gibt verschiedene Stufen der Bearbei-

tung. Wir werden dies im ersten Gesprächskon-

zert der Bachwoche deutlich machen, wenn die

beiden Vertonungen von Wer mich liebet, der

wird mein Wort halten (BWV 59 und 74) erklin-

gen. Die frühere Fassung verlangt nur zwei

Singstimmen im Eingangssatz. Man kann sich

das gut solistisch vorstellen, auch in den Instru-

menten. Und die spätere Fassung ist ein ganz

ausgefüllter, festlicher Satz, der Chor ist vier-

stimmig, die feine dialogische Struktur wird

abgelöst durch den Tuttiklang. Es sind verschie-

dene Ausarbeitungen eines musikalischen

Gedankens. Deshalb wollte ich auch unbedingt

beide Kantaten vorstellen, weil ich die erste

gerne in einer ganz schlanken Besetzung

machen möchte, demgegenüber BWV 74 in der

großen Besetzung, so dass man es direkt ver-

gleichen kann.

J H  Damit sind wir mitten in der Bachwoche

Stuttgart 2009, Herr Johannsen. Sie haben je-

weils zwei Kantaten in den vier Gesprächskon-

zerten angesetzt.

K J  Das bringt mit sich, dass die Kantaten in

den Gesprächskonzerten nicht in aller Ausführ-

lichkeit behandelt werden. Ich möchte Schwer-

punkte setzen und einzelne Kanta-

ten jeweils unter einer bestimmten

Perspektive erläutern.

J H  Einen historischen Gottes-

dienst – genauer: ›Gottesdienst in

der Ordnung der Bachzeit‹ – gab es

zuletzt 2005. Nun wird ein solcher

die Bachwoche 2009 abschließen.

Was sind die besonderen Heraus-

forderungen aus Ihrer Sicht?

K J  Das sind vor allem Herausfor-

derungen für die Gemeinde! Zu

Bachs Zeit ging ein solcher Gottes-

dienst morgens um sieben los und

schiedene Tanzcharaktere in besonders ein-

drücklicher Weise die Musik bestimmen.

J H  ›Lieblich‹ wird als Stichwort häufiger mit

Pfingsten verbunden – findet sich dieser Aspekt

in der Musik wieder?

H R  Eher als Ausnahme, denke ich, wenn etwas

Spezielles ausgedrückt werden soll wie die von

Kay erwähnte pastorale Stimmung. Ich finde

schon, dass das Phänomen ›Fest‹ für Bach

grundsätzlich dasselbe ist bei allen Festen. Die

Weihnachtskantate Christen, ätzet diesen Tag

(BWV 63) beginnt mit einem Chor im 3/8-Takt,

im Orchester sind Trompeten besetzt, und das

ist in der Pfingstkantate Erschallet, ihr Lieder

(BWV 172) genauso. Festlich heißt für Bach

›große Besetzung‹, Trompeten, Pauken, am bes-

ten auch Flöten; Oboen und Streicher sowieso,

dazu der Chor und vier Solisten.

K J  Als Sinfonia der Kantate BWV 174 (Ich liebe

den Höchsten von ganzem Gemüte) hat Bach den

ersten Satz aus dem 3. Brandenburgischen Kon-

zert verwendet und dabei Oboen und Hörner

ergänzt. Ich finde es verblüffend, dass Bach

Entscheidungen wie diese unter ungeheurem

Zeitdruck trifft und ein Ergebnis hervorbringt,

bei dem man sich sagt: Da kann doch kein

Zeitdruck geherrscht haben, das ist doch alles

ganz richtig und stimmig!

H R  Die Pfingstkantaten sind ganz gewaltige

Werke. BWV 34 (O ewiges Feuer,

o Ursprung der Liebe), eines der

wenigen großen Spätwerke,

obwohl wahrscheinlich Paro-

die einer früheren Trauungs-

kantate: dieser Eingangssatz,

was da einerseits an Textver-

bundenheit geliefert wird –

»Entzünde die Herzen«, man

hört die Flammen emporstei-

gen –, aber gleichzeitig ist der

Satz auch strukturell bewun-

dernswert in der Schichtung

seiner musikalischen Themen.

Da habe ich allergrößte Hoch-

achtung.

Kay Johannsen studierte Or-
gel und Dirigieren in Freiburg
und Boston. Seit 1994 ist er
Kantor und Organist an der
Stiftskirche Stuttgart, dort
Gründung der Stuttgarter
Kantorei (mit ihr 1. Preis beim
Deutschen Chorwettbewerb
2006). 2003 Gründung des
solistenensembles stimm-
kunst. Preise bei Orgelwett-
bewerben, darunter 1988 
1. Preis beim Deutschen
Musikwettbewerb in Bonn.
Zahlreiche CD- und Rundfunk-
aufnahmen, dafür Auszeich-
nungen wie den Diapason
d’Or. Organist bei internatio-
nalen Festivals, Solist bei vie-
len Orchestern und Juror bei
Wettbewerben.
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dauerte drei Stunden. Das liturgische Programm

unterscheidet sich schon sehr vom württember-

gischen Predigtgottesdienst. Sehr ›katholisch‹

für unser Gefühl sind die Messteile, also Kyrie,

Gloria, Credo und Sanctus – aber ohne Bene-

dictus und Agnus Dei –, dann haben wir eine

›Hauptmusik‹, also die Kantate, und wir haben

eine Orgel, die nicht die Gemeinde begleitet,

sondern die eigenständige künstlerische Funkti-

on wahrnimmt, zu präludieren, nicht nur auf

die Lieder, sondern auch auf die Kantate. Wäh-

rend des Abendmahls, auch dies anders als

gewohnt, erklingt große, festliche Figuralmusik

– auch dies ist für uns heute sehr ungewöhnlich.

Ich habe es bei den Gottesdiensten, bei denen

ich selbst dabei war, aber immer so empfunden,

dass gerade in dieser langen zeitlichen Ausdeh-

nung sowohl die Musik als auch die Texte

besonderes Gewicht gewinnen.

H R  Interessant an diesen Gottesdiensten finde

ich, dass die liturgische Musik ganz deutlich

kontrastiert wird von der Hauptmusik. Wäh-

rend schon damals die liturgischen Elemente

wie Kyrie und Gloria historische Texte waren,

kam mit der jeweiligen Kantate etwas hinzu,

was aktuell sein wollte. Das vergisst man heute

leicht, denn für uns ist ja alles ›alte‹ Musik.

J H  Es wurden durch die Kantate auch Inhalte

mitgeteilt, über die Predigt hinaus und grun-

diert, verstärkt durch die Musik.

H R  Natürlich. Im Regelfall hatte die Kantate

den jeweiligen Evangelientext des Sonn- oder

Feiertages zum Inhalt. Die Predigten sind leider

verloren; mich würde brennend interessieren,

was ein Theologe damals gesagt hat.

J H  Wird sich Ihre Bachwoche, Herr Johann-

sen, von dem Gewohnten unterscheiden?

K J  Die Tage selbst laufen etwas anders ab, da

es keinen Dirigierkurs geben wird. Das ist für

mich eigentlich sehr schön, weil ich am Abend

die Kantaten selbst dirigieren kann. Ich werde

aber dadurch auch intensiver mit den Solisten

arbeiten können, in Klavierproben am Vormit-

tag. Der eigentliche Ablauf der Bachwoche ist

jedoch so, wie man es kennt. Ich hoffe, dass ich

etwas von meiner Sicht auf die Musik weiterge-

ben kann. Was nun die Gesprächskonzerte als

solche angeht: Ich glaube, niemand erwartet,

dass ich Helmuth Rilling kopiere…

H R  Hoffentlich nicht!

K J  …und so sehr ich die Klarheit Deiner Spra-

che bewundere und die Fähigkeit, komplexe

theologische Gedanken verständlich zu mach-

en, zu übersetzen in Bilder, die man als Hörer

gleichsam mitnimmt – ich werde versuchen,

Schwerpunkte zu setzen für einzelne Kantaten

wie etwa die vorher erwähnte Bedeutung des

Tanzes oder, was mich besonders interessiert,

aufführungspraktische Fragen anzusprechen

wie jene nach Bedeutung und Sinn des Violon-

cello piccolo, das in zwei Arien besetzt ist. Was

ist das überhaupt für ein Instrument, warum

macht das nicht die Bratsche, was ja einfacher

wäre? Oder: Warum ist in Erwünschtes Freuden-

licht (BWV 184) der Mittelteil des Schlusschores

nur für zwei Stimmen komponiert – ist das

dann für die Solisten gedacht? Für einen Diri-

genten sind diese Fragen nicht so ungewöhn-

lich, sie begegnen einem oft und man muss für

die Aufführung ja immer eine Lösung finden.

Aber bei der Bachwoche ist Gelegenheit, diese

Fragen mit dem Publikum zu teilen. Ich werde

versuchen, Korrespondenten einzubeziehen;

wenn es zum Beispiel um eine Flötenpassage

geht, kann auch einmal eine Musikerin oder ein

Musiker zu Wort kommen.

H R  Ich weiß, dass auch die Ensembles sich

freuen, diese wunderschönen Pfingstkantaten

wieder musizieren zu können. Ich bin Dir, Kay,

sehr dankbar, dass Du diese Aufgabe übernom-

men hast. Ich finde, die Bachwoche kann

eigentlich nur ein Kirchenmusiker machen. Es

gibt viele, sehr gute Oratoriendirigenten, aber

bei Kantaten sind sie oft unsicher, vielleicht

weil sie ihren Stellenwert als Gottesdienstmusik

nicht genügend kennen. Darum bin ich glück-

lich, dass die Bachwoche in den Händen eines

Kirchenmusikers ist.
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A U S  D E R  Z E I T  G E F A L L E N ?
Mitten im Winter: Eine Bachwoche zum Thema Pfingsten

. V O N  J Ü R G E N  H A R T M A N N

strakte, als Sprachbild prekäre ›Ausgießung des

Heiligen Geistes‹ vermischt sich mit Schlagwor-

ten wie ›Grenzenlosigkeit der Glaubensbot-

schaft‹ und ›Geburtstag der Kirche‹. Wie ordnet

man all dies zu gedanklicher Klarheit? Dabei

kann ein Vorgespräch mit Martin Petzoldt hel-

fen, der die Bachwoche 2009 aus theologischer

Sicht mitgestaltet und beim Symposium und

den Podiumsgesprächen Auskunft geben wird.

Die Überlieferung des Evangeliums biete

für Pfingsten keine anschauliche Erzählung,

erklärt Petzoldt. Das traditionelle Evangelium

zum Pfingstgottesdienst ist nämlich nicht das in

der Apostelgeschichte beschriebene ›Pfingst-

wunder‹ (Apg 2), sondern ein Ausschnitt aus

den so genannten Abschiedsreden Jesu (Joh

13–16), den auch Johann Sebastian Bach sogar

zwei Mal, in den Kantaten BWV 59 und 74, ver-

wendete: »Wer mich liebt, der wird mein Wort

halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir

werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm

machen« (Joh 14, 23). Hierin seien zwei Stich-

worte enthalten, die für Pfingsten von höchster

Bedeutung sind, so Petzoldt: Der Plural (»wir

werden zu ihm kommen«) und der Begriff der

›Wohnung‹.

Letzterer, der mit vergleichbaren Begriffen

wie Tempel, Hütte oder auch Herz ein wichti-

ges biblisches Metaphernfeld bil-

det, deute auf Pfingsten als »In-

karnation Gottes«, vermittelt

durch den Sohn Jesus Christus

und den Heiligen Geist (daher

der besagte Plural). Somit sei

Pfingsten auch und gerade ein

Fest der Dreieinigkeit. Die ›Woh-

nung‹ erweitere sich folgerichtig

zur ›Welt‹, so im Johannes-Evan-

gelium bei der Begegnung von

Jesus und Nikodemus: »Also hat

Gott die Welt geliebt, dass er sei-

Die Beschäftigung mit Bach kennt, zumal

in Stuttgart, keine Jahreszeiten. Zum

Musikfest 2008 gab es eine sommerli-

che Matthäus-Passion, und vor längerer Zeit

bearbeitete eine Sommerakademie sogar das

Weihnachts-Oratorium. Die seit 1999 veranstal-

tete Bachwoche Stuttgart widmete sich bisher

den beiden großen Passionen, den Messen und

mehrfach einer thematisch zentrierten Auswahl

von Kantaten. Im Februar 2009 werden Johann

Sebastian Bachs Pfingstkantaten im Mittel-

punkt von Symposium, Podiumsgesprächen,

Kursen und Gesprächskonzerten stehen; er-

gänzt durch einen Gottesdienst in

der Ordnung der Bachzeit, wie

man ihn seinerzeit zum ersten

Pfingsttag feierte.

Nun ist Pfingsten selbst für

Menschen, die der christlichen

Religion durchaus nahe stehen, ein

schwieriges Fest. Es scheint, ob-

gleich mit zwei Feiertagen – zur

Bachzeit waren es sogar drei –

gleichrangig mit Weihnachten und

Ostern, weniger greifbar, weniger

›populär‹. Die als Idee sehr ab-

Die Bachwoche Stuttgart
2009 dauert vom 20. bis 28.
Februar. Die einzelnen
Pfingstkantaten werden im
Symposium (20./21. Februar
tagsüber), in den Podiums-
gesprächen vom 24. bis 27.
Februar vormittags und in den
Gesprächskonzerten am
jeweiligen Abend vorgestellt.
Für Teilnehmer im Studium
generale besteht außerdem
die Möglichkeit, der Erarbei-
tung der Kantaten in den
Meisterklassen Gesang beizu-
wohnen. Weitere Informatio-
nen dazu unter 0711.619 21 33.

. Barockes
Pfingstwunder:
Fresko von
Johann Jakob
Zeiller in der
Vierungskuppel
der Kloster-
kirche
Ottobeuren
(1725). Diese
Basilika ist Ziel
einer Exkursion
während der
Bachwoche
Stuttgart 2009
am 28. Februar.
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nen eingeborenen Sohn gab. (…) Denn Gott hat

seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, dass er

die Welt richte, sondern dass die Welt durch ihn

gerettet werde« (Joh 3, 16–17, von Bach vertont

in der Kantate BWV 68).

Zumal zur Bachzeit hatte die Dreieinigkeit,

die Trinität, im Zusammenhang mit Pfingsten

stärkeres Gewicht als die ›Geisttheologie‹, er-

klärt Martin Petzoldt weiter. Modernistisch sei

die Idee von Pfingsten als ›Geburtstag der Kir-

che‹, die Bach völlig fremd gewesen wäre: Man

habe theologische Zusammenhänge seinerzeit

systematisch, nicht linear verstanden. Demnach

brauche die Kirche keinen ›Geburtstag‹ – wenn

überhaupt, sei dieser Gedanke zumindest im

lutherischen Glauben ohnehin mit dem Refor-

mationstag verknüpft. Es sei überdies heikel,

die Ausgießung des Heiligen Geistes unmittel-

bar mit der Kirche als Institution zu verknüp-

fen: »Die Bachzeit, und Luther allemal, wuss-

ten, dass Gott in die Welt kommen wollte und

nicht in eine Konfession«, unterstreicht der

Theologe.

»Und sie wurden alle erfüllt von dem heili-

gen Geist und fingen an, zu predigen in andern

Sprachen [Zungen], wie der Geist ihnen gab

auszusprechen«, heißt es in der Apostelge-

schichte. Die Bachzeit hat dies gemäß einer

alten Tradition der Bibelauslegung mit einer

Passage aus dem Alten Testament zusammenge-

dacht: So gesehen, hat das Pfingstwunder des

Neuen Testaments die ›babylonische‹ Sprach-

verwirrung (Gen 11, 1–9) geheilt.

Das Überwinden von Grenzen, die heute

geläufige Internationalität, war für Bach wohl

kein Thema. Martin Petzoldt sieht diesen

Aspekt von Pfingsten eher so: »Die zerfallene

und zerstreute Menschheit ist ausersehen, eine

Gemeinschaft zu bilden, weil alle Menschen

Gottes sind«. Dieses umfassende Hoffnungspo-

tenzial verwirkliche sich aber immer wieder

auch im Kleinen, und sei es im Gottesdienst:

»Wenn ich mit einem wildfremden Nachbarn

zusammen das Glaubensbekenntnis spreche,

und beide wissen um diese Gemeinschaft – das

ist doch erheblich!«
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Die komplette Edition 

Bachakademie

Weitere Infos unter
www.bachpod.de

classic@haenssler.de

Digitale Bach-Edition 
mit iPod nur € 499,-*

Bestell-Nr.: 98.516

©
 2

00
8.

 A
lle

 R
ec

ht
e v

or
be

ha
lte

n.
 iP

od
 is

t 
ei

ne
 M

ar
ke

 d
er

 A
pp

le 
in

c.,
 d

ie
 in

 d
en

 U
SA

 
un

d 
an

de
re

n 
Lä

nd
er

n 
ei

ng
et

ra
ge

n 
ist

.

Pr
of

. H
elm

ut
h 

Ri
lli

ng

Besser kann man ein Jahrhundertwerk nicht präsentieren!

Weltweit beachtet, mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet – zu Recht als Jahrhundertwerk gefeiert – 
die einzigartige Bachedition von hänssler CLASSIC und der Internationalen Bachakademie. 172 CDs – 

eingespielt unter der Leitung von Prof. Helmuth Rilling!

Sensationell – Helmuth Rillings legendäre Bach-Einspielung jetzt endlich mobil und für überall!

Limitierte Aufl age – Auslieferung gemäß Reihenfolge des Bestelleingangs, solange Vorrat reicht.
Lieferumfang: 3 DVDs mit der kompletten Bachedition im AAC Format • Original Apple iPod classic in edlem Schwarz (mit Li-Ion-Akku für lange Laufzeit) • 

80 GB Speicherkapazität • Original-Kopfh örer • USB 2.0-Kabel • iPod-Dokumentation • 2,5 hochaufl ösendes Farbsdisplay • Gewicht nur ca. 140 gr. • 
Maße: 10,3 cm x 6,1 cm x 1cm • 2 Jahre Herstellergarantie

Erhältlich am Plattentisch, im gut sortierten Fachhandel oder direkt bei:

ENDLICH ...
... DIE ANKUNFT DER DIGITALEN REVOLUTION IN DER KLASSISCHEN MUSIK

DIE DIGITALE BACHEDITION
jetzt auf 3 DVDs mit einem 80-GB Apple-iPod Classic

hänssler CLASSIC im SCM-Verlag • Max-Eyth-Str. 41 • D-71087 Holzgerlingen • Telefon: 07031/7414-177 • Telefax: 07031/7414-119 • www.haenssler-classic.de • classic@haenssler.de

* u
nv

er
bi

nd
lic

he
 P

re
ise

m
pf

eh
lu

ng

Bestell.-Nr.: 98.516
UVP € 499,-

iPod_Bach_156x120_Forum_Bachak_sw.indd   1 23.10.2008   15:56:58



1 0 ... W W W . B A C H A K A D E M I E . D E

W O H L  W A R  A U C H  I C H  
I N  R O M …
Eine Rom-Erzählung: Die Gächinger zu Gast im Petersdom

. V O N  H O L G E R  S C H N E I D E R

Stück ihrer Kunst als Musik im Gottesdienst

darzubieten, was im übrigen – auf Grund der

Stringenz des Zelebranten bei der Umsetzung

seines Redepensums – nicht zu hundert Prozent

gelang. So ließ auch ich als Rechtsaußen der

Bassriege meine Stimme zur Musik von Haydn

und Mozart erschallen, neben mir eine kleine

Batterie von aufnahmebereiter Kamera, Blitz-

licht, Stativ, Ersatzakkus…

Knapp zweieinhalb Tage blieben uns

Gächingern für effiziente Not-Besichtigungs-

programme und ein besonderes Event: In eher

kammermusikalischer Besetzung machte das

Ensemble am Mittwochmorgen dem großen

›Wir-sind-Papst‹ seine Aufwartung bei der so

genannten Generalaudienz. Tatsächlich: Bene-

dikt hat die Gächinger mit Applaus begrüßt!

Dazwischen: intensive Proben im herrlichen

Oratorio di San Francesco Saverio. Nach der

Generalprobe im Dom dann das unvermeidli-

che Gruppenfoto des Orchesters vor dem

mächtigen Altarbau. Ein unweit abseits stehen-

der Dirigent wehrt sich standhaft gegen eine

Vereinnahmung als prominenter fotografischer

Vordergrund. Doch nicht standhaft genug: Sie

wollen ihn, sie ziehen ihn, haben ihn schließlich

in ihrer Mitte, sie lachen, sind stolz – der Funke

ist übergesprungen. Wieder einmal, binnen kür-

zester Zeit, ist es Helmuth Rilling gelungen,

eine halbe Hundertschaft von jungen Musikern

zu begeistern, sie aufs Äußerste zu fordern

(»GO! GO!«, ruft er plötzlich unerwartet laut

in einer der letzten Proben) wie gleichermaßen

um den Finger zu wickeln. Die Frage »Wie

macht er das?« geht mir näher als manche

Sehenswürdigkeit im Kircheninneren.

Das riesige Geviert mit seinen Untiefen in

jede Richtung, vor deren schwer fassbaren Dis-

tanzen selbst das Licht zu verzagen scheint –

kaum ausleuchtbar, der ganze güldene Prunk

am Himmel auf Erden. Berninis gewaltiger

Nein, bitte, ich bin nicht Tannhäuser.

Mein Name ist Schneider und ich bin

nie beim Papst gewesen. Ich war auch

nie reumütig genug, den Pilgerpfad durchs dor-

nigste Gelände zu suchen oder ohne frosttaugli-

ches Outdoor-Equipment in Schnee und Eis zu

nächtigen. Warum also hat man mich dann um

eine ›Romerzählung‹ gebeten? »Nun denn, hör

an! Du, Leser, Du sollst es erfahren…«

Am 26. November 2008 zelebrierte S.E.R.

Angelo Cardinal Comastri, Arciprete della Ba-

silica Vaticana, eine heilige Messe im päpstli-

chen Dome San Pietro. Nichts Besonderes,

eigentlich… Doch das feierliche Pontifikalamt

war eingebettet in das VII. Festival Internazio-

nale di Musica e Arte Sacra, und so war seine

Eminenz nicht der Einzige, der mit Gesten und

beeindruckender Stentorstimme zum Gotteslob

anhub. In einem Seitengewölbe des riesigen

Chorraums, vor einer der vergleichsweise nied-

lichen Orgeln, harrten nämlich die Mitglieder

der Gächinger Kantorei, vor ihnen das ›Youth

Orchestra of the Americas‹, die vier Solisten

und ganz vorn an der Seite lauschend Helmuth

Rilling darauf, im entscheidenden Moment ein

. M wie Mozart?
Muntere
Gächinger in
der Metropole
Rom: Beate
Heitzmann,
Tanja und
Christoph
Haßler, Stefan
Weiler und
Birgit Leppin 
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Altar mit den monströsen schwarzmarmorier-

ten Kirchenvätern, überall Vanitas, Vergäng-

lichkeit, Erhabenheit und Niedrigkeit, Größe

und Macht und alles auf einmal… – Die Wir-

kung auf die Gächinger fokussiert sich dem

Fotografen mühelos vors Objektiv…

Im Vorfeld hatte man uns nachdrücklich

versichert, es sei absolut undenkbar, während

der Heiligen Messe zu fotografieren. Die Situa-

tion vor Ort jedoch: Ein halbes Dutzend Da-

men stöckelt absatzklappernd munter umher,

um das Szenario mit tapfer blitzenden Kom-

paktkameras für ihr Album zu bewahren. Ich

bin mir sicher, noch nie in einem Gottesdienst

so viele Fotoapparate auf einmal gesehen zu

haben! Mehrere Kamerateams tummelten sich

zudem an der Peripherie des Geschehens, um

die Live-Übertragung der Messe im TV von

Radio Vatikan bebildern zu können.

Entsprechend bebildert sind auch die Gale-

rien auf unserer Homepage (zu finden im Ar-

chiv), und ich schaue in die Gesichter auf den

Straßen, erfreue mich am Lachen, das den rö-

mischen Nieselregen in kleinen Wölkchen ver-

dampfen lässt, spüre den einzigartigen Impuls

des gemeinsamen Atems von knapp hundert

Musikern, erlebe Menschen aus Fleisch und

Blut und noch viel mehr – das ist mir A & O,

ob in Rom oder sonst irgendwo. Jenes Leben zu

entdecken, das in Reumut oder Bauwerken

oder steinernen Figuren steckt - dafür muss und

mag eventuell später mehr Zeit sein.

»Wer Bach kennen will, muss die Kantaten kennen«, meint Helmuth Rilling. Wir wollen ihn beim

Wort nehmen und zählen dabei auf Ihre Hilfe, liebe Leserinnen und Leser. In der nächsten Ausgabe

des Forums Bachakademie soll eine neue Reihe beginnen: ›Meine Bachkantate‹. Schicken Sie uns einen

kleinen Text, eine Liebeserklärung an Ihre Lieblingskantate! Der Artikel sollte etwa 1.000 Zeichen

lang sein, und wegen der nötigen Koordination bitten wir Sie um Anmeldung. Füllen Sie dazu bitte

diesen Abschnitt aus und schicken, faxen (0711.619 21 30) oder mailen Sie uns die nötigen Angaben

(forum@bachakademie.de). Wir rufen Sie zwecks weiterer Abstimmung an.

Ich möchte über ›Meine Bachkantate‹ schreiben, und zwar: BWV ____________________________

Meine Kontaktdaten Vorname und Name

Adresse

Telefon

Telefax

E-Mail
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D E R  S A C H E  W E G E N  S P I E L E N
Die Konzertmeister des Bach-Collegiums Stuttgart

. V O N  A N D R E A S  B O M B A

Pult der ersten Violinen – im wahrsten Sinne

des Wortes die linke Hand des Dirigenten. Die

vornehmen Aufgaben des Konzertmeisters be-

stehen darin, den Ton zum Einstimmen vorzu-

geben und als erster aufzustehen, wenn der

Dirigent die Bühne betritt. Auch den Dank des

Dirigenten nimmt er entgegen, und gelegentlich

darf er ein Solo spielen.

Das Solo gibt es im Bach-Collegium Stutt-

gart auch. Zum Beispiel in zwei Arien in Bachs

Matthäus-Passion, oder im Weihnachts-Oratori-

um. Was allerdings fehlt, ist die ausgeprägte

Hierarchie. Dafür hat das Orchester der Bach-

akademie gleich vier Konzertmeister: Georg

Egger, Walter Forchert, Wolf-Dieter Streicher

und Gernot Süßmuth. Die alphabetische Rei-

henfolge deckt sich fast mit der Zugehörigkeit

zu Helmuth Rillings Ensemble. Walter Forchert

war wohl der erste: »Ich hörte 1960, als ich

gerade mit dem Studium angefangen hatte, die

Gächinger Kantorei«, beschreibt er sein Schlüs-

selerlebnis. Helmuth Rillings impulsive und lei-

denschaftliche Art, Musik zu machen, ließ ihn

nicht mehr los. So begann er in der zweiten

Geige; die Konzertmeister damals hießen Wer-

ner Keltsch und Susanne Lautenbacher.

Am 2. März 1714 wurde Johann Sebasti-

an Bach zum ›Concertmeister‹ am Hofe

zu Sachsen-Weimar ernannt. »Mit an-

gezeigtem Rang nach dem vize Capellmeister«,

wie die Urkunde vermerkt. Dahinter verbirgt

sich ein lange schwelender Konflikt; Bach woll-

te eine andere Rolle spielen als ›nur‹ die eines

Hoforganisten, als der er 1708 angestellt worden

war. Er stand – zu Unrecht, wie er fand  – im

Schatten des amtierenden Kapellmeisters Drese

und dessen Sohn. Auch die Beförderung half

nicht weiter, drei Jahre später verließ Bach den

Hof, nicht ohne von seinem erzürnten Dienst-

herrn ein paar Wochen in ›Abschiebehaft‹

genommen zu werden. So hart waren die Bräu-

che damals.

Mit Amt und Titel des Konzertmeisters

verbunden  war die Aufgabe, »monatlich neüe

Stück  ufführen zu sollen«. Mindestens in die-

sem Punkt unterscheidet sich die Arbeitsplatz-

beschreibung eines Hofmusikers der Barockzeit

von der eines zeitgenössischen Konzertmeisters:

Komponieren muss keiner mehr – was viel-

leicht auch besser ist! Konzertmeister heute ist

ein Funktionsposten im Orchester. Der Meister

oder die Meisterin sitzt links vorne am ersten

. von links:
Walter
Forchert,
Georg Egger
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Fast ebenso lange zählt Georg Egger zu

den Bach-Collegen. Zu Hause in Südtirol lernte

er einst zufällig die genannte Konzertmeisterin

kennen; später, während des Studiums, nahm

ihn Heinz Jansen mit, der als Tonmeister Ril-

lings Schallplatten-Aufnahmen betreute. Noch

später, als die Gesamtaufnahme der Bachkanta-

ten für das nahende Bach-Jahr 1985 fertig

gestellt werden musste, engagierte die Bachaka-

demie das Württembergische Kammerorchester

Heilbronn. Und dessen Konzertmeister hieß:

Georg Egger.

Helmuth Rilling legte immer Wert darauf,

an die führenden Positionen Musiker zu be-

kommen, die auch im eigentlichen Musikerbe-

ruf diese Positionen bekleideten: Forchert in

Bamberg, Egger in Heilbronn, Wolf-Dieter

Streicher in Stuttgart und zuletzt Gernot Süß-

muth in Weimar. Der kam über die Bekannt-

schaft mit Hans-Jakob Eschenburg und den

›Umweg‹ des Festivalensembles, dessen Geigen

Süßmuth seit 2002 coacht, ins Bach-Collegium.

Wolf-Dieter Streicher wiederum wurde als

Konzertmeister der Staatsoper Stuttgart ebenso

eingeladen wie zuvor die Konzertmeister des

Radio-Sinfonieorchesters, Albert Boesen oder

Otto Armin.

Das Bach-Collegium wird von Projekt zu

Projekt neu zusammengestellt. Weil es viele

Projekte gibt, braucht man auch viele Konzert-

meister. Denn sie, die anderweitig fest angestell-

ten, haben weniger Zeit als die meisten freien

Musiker. Die vordringliche Aufgabe des Kon-

zertmeisters besteht darin, die heterogene

Gruppe in kurzer Zeit zu einem homogenen

Zusammenspiel zu bringen. »Ich muss das Or-

chester so vorbereiten, dass der Dirigent frei ist,

sich um das Vokale zu kümmern, also den Chor

und die Solisten«, beschreibt Gernot Süßmuth

den Idealfall. Die Intonation muss natürlich

stimmen, die Artikulation und Phrasierung, die

Präzision, der gemeinsame Strich – das alles

geschieht bereits in der separaten Orchester-

probe, während Rilling meist die A-cappella-

Probe des Chores leitet.

Wolf-Dieter Streicher ist auch einer der

Konzertmeister im Bayreuther Festspielorches-

ter. Hier gibt es keinen ›Dienst‹, den ein Musi-

ker mit bloßer Routine füllen könnte – man

spielt freiwillig und der Sache wegen. Genauso

ist es im Bach-Collegium. »Jeder freut sich,

dabei zu sein«, sagt Georg Egger. »Die Leute

wollen einfach gute Musik machen, alle sind

hochmotiviert!« 

Und was schätzen die Konzertmeister an

Helmuth Rillings Musizieren? »Seine Mensch-

lichkeit, seine Ernsthaftigkeit, seine Gründlich-

keit, sein kollegiales Verhalten, und diese Kraft,

mit der er in jeder Aufführung etwas Besonde-

res hinbekommt«, zählt Walter Forchert auf.

Rillings geistige Präsenz, seine reservierte Hal-

tung gegenüber musikalischen Moden, sein

Wissen, seine Authentizität, sein anspornendes

Wesen, das jeden dazu bringt, alles zu geben,

und dem man sich nicht entziehen kann – es

kommen viele Argumente zusammen, die eine

Mitwirkung im Bach-Collegium Stuttgart

attraktiv machen.

. von links:
Gernot
Süßmuth,
Wolf-Dieter
Streicher
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T R E F F E N  V O N  G L A U B E  
U N D  V E R N U N F T
Bach und Friedrich der Große – parallele Leben?

. V O N  A N D R E A S  B O M B A

nischen Unabhängigkeit veröffentlicht –, be-

schreibt die Lebensläufe in Form einer ineinan-

der verschränkten Doppelbiographie. Im kapi-

telweisen Wechsel lässt er sie detailreich

aufeinander zulaufen. Im Mittelpunkt stehen

die Schikanen des Vaters, unter denen der 1712

geborene Friedrich litt und die den menschen-

verachtenden Zyniker in ihm ebenso prägten

wie seine Sehnsucht nach dem Licht der Ver-

nunft; auf der anderen Seite die Stationen, auf

denen Bach, so sieht es der eher historisch als

musikologisch beschlagene Autor, immer wie-

der Furore machte (während es scheint, dass

Bach selbst sich immer wieder als gescheitert

betrachtete). Dass manches wissenschaftlich

Ungesicherte hier für bare Münze genommen

wird, stört weder im Hinblick auf das Ziel noch

den Lesefluss des von Reinhard Kaiser vorzüg-

lich und auch musikterminologisch beschlagen

übersetzten Buches.

Eingangs stellt Gaines die Frage nach dem

Titel: Musicalisches Opfer. Mit Arnold Schön-

berg verweist er darauf, dass Bach sich durch-

aus als ›Opfer‹ eines fürstlichen Spaßes gefühlt

haben könnte und mutig den Spieß nun um-

drehte. Ein sächsischer Kantor stellt dem preu-

ßischen Herrscher seinerseits Aufgaben – uner-

hört! Falls denn der kriegslüsterne König diese

überhaupt verstanden hat… Das Potsdamer

Ereignis wird schließlich zum Treffen von Glau-

be und Vernunft, zweier Kulturen, zweier Zeit-

alter, zum  Kontrapunkt von Religion und Auf-

klärung. An Friedrich, einem »bisexuellen

Misanthropen«, lässt Gaines kaum ein gutes

Haar; die glorifizierende Verharmlosung des

›Alten Fritz‹ durch die preußenfreundliche

Geschichtsschreibung des 19. Jahrhunderts ist

ihm zu Recht fremd. Es ist eher Bachs Musik,

die, so schließt das Buch, keinen Zweifel daran

lässt, dass die Welt mehr ist als ein tickendes

Uhrwerk.

Im Mai 1747 begegnen sich Johann Sebastian

Bach und Friedrich II. in Potsdam. Dieses

Treffen des Leipziger Thomaskantors und

des Königs von Preußen gehört zu den eher gut

dokumentierten Ereignissen in Bachs Leben.

Die Einladung an den Hof ging wohl zurück

auf das Betreiben von Bachs Sohn Carl Philipp

Emanuel, der dem König als Cembalist diente.

Demnach wurde der alte Bach sogleich nach

seiner Ankunft durch die Räume des Neuen

Schlosses geführt, spielte die hier zahlreich auf-

gestellten Claviere, und musste schließlich über

ein vom König aufgegebenes Thema im mehr-

stimmigen Kontrapunkt improvisieren. Weil es

ihm noch nicht perfekt schien, arbeitete Bach

bei seiner Rückkehr nach Leipzig weiter an die-

ser Musik, stellte dem König seinerseits kontra-

punktische Aufgaben und sandte das Ergebnis

in gedruckter Form nach Potsdam: ein Musica-

lisches Opfer.

Unter diesem Titel ist nun ein faszinieren-

des Buch von James R. Gaines erschienen. Der

deutsche Titel beschreibt den Gegenstand, der

englische Originaltitel Evening in the Palace of

Reason dagegen den Ausgangs- und Zielpunkt

der Potsdamer Begebenheit. An diesem Abend

treffen nämlich zwei scheinbar völlig disparate

Biographien mehr oder weniger zufällig aufein-

ander. Beide prägten jedoch die Geschichte

nachhaltig: die des Königs unmittelbar und

politisch, die des Kantors erst posthum das

Musik- und das deutsche Geistesleben.

Für Friedrich bedeutete der Abend nicht

mehr als eine nette Unterhaltung, für Bach da-

gegen eine Krönung seines Lebensweges, der

ihn aus provinziellen Eisenacher Verhältnissen

nun an den Hof eines Mächtigen führte. Der

Autor, von Hause aus Pianist und Journalist –

er gab lange Jahre z.B. das Time Life Magazine

heraus und hat zuletzt eine Biographie George

Washingtons vor de Hintergrund der amerika-

. James R. Gaines: 
Das Musikalische
Opfer. Johann Se-
bastian Bach trifft
Friedrich den Gros-
sen am Abend der
Aufklärung. Aus
dem Englischen von
Reinhard Kaiser.
›Die Andere
Bibliothek‹ im
Eichborn-Verlag,
Band 285. 350
Seiten, € 34. ISBN
978-3-8218-6208-8.
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. Dorothea Schröder:
Georg Friedrich
Händel, C. H. Beck
2008, € 7,90.

Franzpeter
Messmer: Georg
Friedrich Händel.
Biographie, Artemis
&Winkler 2008, 
€ 19,90.

Karl-Heinz Ott:
Tumult und Grazie.
Über Georg
Friedrich Händel,
Hoffmann und
Campe 2008, 
€ 22,00.

Siegbert Rampe
(Hg.): Georg
Friedrich Händel
und seine Zeit,
Laaber 2009, 
€ 37,80.

Hans Joachim Marx
(Hg.): Händel und
seine Zeitgenossen.
Eine biographische
Enzyklopädie in 2
Bd., Laaber 2008,
€ 178,00.

H Ä N D E L ,  N E U  A U S G E L O T E T

Neue Bücher zum 250. Todestag des Komponisten 

. V O N  E L L E N  F R E Y B E R G

Das Jahr 2009 kündigt sich mit Superlati-

ven an, zumindest was das Aufgebot an

Feierlichkeiten zu den Komponistenju-

biläen von Händel, Haydn und Mendelssohn

Bartholdy anbelangt. Anlass genug, einen Blick

auf die Neuerscheinungen zum Thema Händel

zu werfen, mit dessen Oratorium Israel in Egypt

die Bachakademie das Jubiläumsjahr einläutet.

Eine klare Tendenz der neuen Bücher ist es, den

Wissensdurst eines möglichst breiten Leserkrei-

ses zu stillen, denn mit der Renaissance der

Opera seria auf den Opernbühnen wird die

Bedeutung des ›caro sassone‹ neu ausgelotet.

Einen Beitrag zur Biographik Händels lie-

fern drei Neuerscheinungen: Zum einen die

kompakte Einführung in Leben und Werk

durch die Hamburger Händelforscherin Doro-

thea Schröder; ein Büchlein, das sich an Schü-

ler, Studenten und all jene richtet, die sich

schnell einen Überblick über Händels Schaffen

verschaffen möchten. Mit dem Anspruch, den

Mythos Händel näher zu beleuchten, indem die

vermeintlichen zwei Seiten der Persönlichkeit

Händels dargestellt werden, bietet Franzpeter

Messmers Biographie einen subjektiv gefärbten

Blick auf das Leben des Wahlengländers (»nach

außen der gefeierte Komponist, nach innen ein

einsamer Exzentriker, der seine homoerotische

Neigung verstecken muss«, liest man im Cover-

text). Man darf indes fragen, welche Relevanz

Händels sexuelle Neigungen, über die es in der

Forschung keine zuverlässigen Erkenntnisse

gibt und die hier zum Anlass spekulativer Deu-

tungen werden, für sein Schaffen wirklich

gehabt haben. Jedenfalls keine, die Gegenstand

einer wissenschaftlich fundierten Neuerschei-

nung sein könnten, wie diejenige aus dem Laa-

ber-Verlag (Georg Friedrich Händel und seine

Zeit). Dieser knapp 400 Seiten starke Band bie-

tet den aktuellen Forschungsstand sowohl zur

Biographik als auch zum kompositorischem

Umfeld, das kreative Geister wie Telemann,

Mattheson, Keiser, Corelli u.a. umfasst. Warum

ausgerechnet J.S. Bach, im selben Jahr wie

Händel geboren, nicht zu dessen Freundes-

oder Bekanntenkreis zählte, darüber ist ausgie-

big spekuliert worden. Silke Leopold erläutert

in ihrem Beitrag, dass ein mit einem Werturteil

verbundener Vergleich der Werke Händels mit

denen Bachs aufgrund der ganz unterschiedli-

chen Lebens- und Schaffensbedingungen nur

scheitern könne –  was Siegbert Rampe nicht

daran hindert, die Musik für Tasteninstrumente

Händels und Bachs einem eingehenden Ver-

gleich zu unterziehen.

Dass die Zeit des musikalischen Barock

sich nicht auf Händel und Bach reduzieren

lässt, sondern aus ihren Widersprüchlichkeit

und ihrem Facettenreichtum heraus lebt, unter-

streicht der Schriftsteller, Musikwissenschaftler

und Germanist Karl-Heinz Ott in seiner Essay-

sammlung Tumult und Grazie. Über Georg Fried-

rich Händel. Anhand verschiedener Themen

versucht er, dem Phänomen Barock im Allge-

meinen und Händel im Besonderen auf die

Spur zu kommen. Mit einer guten Portion an

geisteswissenschaftlichen Vorkenntnissen sollte

der Leser allerdings ausgestattet sein, wenn z.B.

im Essay Barock und Wirrwarr über das philoso-

phische Verständnis der Welt diskutiert wird.

Ein Nachschlagewerk besonderer Art ist

die in zwei Bänden erschienene biographische

Enzyklopädie Händel und seine Zeitgenossen,

die der Händel-Spezialist Hans Joachim Marx

herausgegeben hat. Wer auch immer mit dem

Komponisten in Beziehung stand, findet hier

ausführliche Erwähnung. Darunter ist auch

Henry Baynbrigg Buckeridge, jener Student, der

1733 eine Dichtung vortrug, um die Ehrung

Händels als ›Doctor of Music‹ zu umrahmen –

vergeblich: Der Komponist nahm die Auszeich-

nung nicht an.
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O R D N U N G  U N D  S P O N T A N E I T Ä T

Das klassische Konzert ist gefordert . V O N  I M E L D A  B E E R

Kennerschaft, obschon das Beherrschen der

Verhaltensregeln nicht immer mit Kunstver-

ständnis einhergeht. Der ritualisierte Konzert-

abend erlaubt dem Bürger, seinen Habitus zu

manifestieren. Indem er rechtzeitig Karten

reserviert, ein Abonnement eines angesehenen

Konzerthauses besitzt, korrekte Kleidung trägt

und sich während der Aufführung adäquat ver-

hält, unterstreicht er auch die Zugehörigkeit zu

seiner sozialen Schicht. Wer zwischen den ein-

zelnen Sätzen Beifall klatscht, verrät sich dage-

gen als ungebildet.

Weshalb tut sich ein jüngeres Publikum

schwer mit dem herkömmlichen Konzertritual?

Der Soziologe Gerhard Schulze nennt Genuss

als Antrieb sozialen Verhaltens. Die Art des

Musikgenusses unterscheidet sich entsprechend

der Milieuzugehörigkeit eines Zuhörers. Grob

gesagt, können die Besucher eines klassischen

Konzertes zwei gesellschaftlichen Milieus zuge-

ordnet werden: dem Niveaumilieu die älteren,

dem Selbstverwirklichungsmilieu eher die jün-

geren Besucher. Beide sozialen Gruppen verfü-

gen über eine mittlere bis höhere Bildung, besu-

chen die Kulturszene und genießen gerne in

Kontemplation.

Das Niveaumilieu entspricht dem Bil-

dungsbürgertum, die Art des Genießens ist hier

ordnungs- und perfektionszentriert. Ein ge-

pflegtes Äußeres, die Sprache und gute Um-

gangsformen sind Teil alltäglicher Niveaudar-

stellung. Die Integration neuer Erfahrungen

erfolgt durch hierarchisches Bewerten. Eine

technisch perfekte Aufführung wird ganz oben

in der Werteskala angesiedelt. Es geht dem

Niveaumilieu weniger um die Aussage als um

die Aussageform.

Anders das Mitglied des Selbstverwirkli-

chungsmilieus; es ist aktiv, mobil und strebt

nach Originalität. Sein Genießen ist aktions-

und kontemplationsbezogen. Selbstbestimmung

Über die Zukunftsfähigkeit des ›klassischen‹ Kon-

zertes wird immer wieder diskutiert. In den letz-

ten Jahren wurden vielerorts neue Konzertformen

erprobt. Imelda Beer plädiert in diesem Artikel

für Mehrgleisigkeit – ein Beitrag zur Diskussion.

Unter Musikern wie Veranstaltern

herrscht seit längerem Unsicherheit,

wenn es darum geht, ein jüngeres Pu-

blikum für das traditionelle klassische Konzert

zu gewinnen. Das bürgerlich ordnungszentrier-

te Konzertritual vermag eine ichzentrierte Zu-

hörerschaft nicht zu überzeugen.

Der institutionelle Rahmen für die Musik

hat seit dem 16. Jahrhundert erhebliche Verän-

derungen erfahren. Ein Höhepunkt dieser Ent-

wicklung wurde im 19. Jahrhundert erreicht,

als das Sinfoniekonzert entstand, das sich an

ein großes Publikum richtete. Unzählige Kon-

zerthäuser mit ihrer repräsentativen Architek-

tur und ihren schuhschachtelförmigen Sälen

wurden errichtet. Der einzelne Rezipient wurde

in diesen monumentalen Räumen jedoch immer

unbedeutender und einsamer, der Graben zwi-

schen Musikern und Konzertbesuchern vergrö-

ßerte sich. Dem Zuhörer blieb nichts anderes,

als sich in tiefer Versenkung dem Werk hinzu-

geben. Zu Beginn des 20. Jahrhundert erfolgte

die vollständige Stilllegung des Publikums;

applaudiert wurde nur noch nach Vorschrift.

Dieser Verhaltenskodex hat sich bis heute ge-

halten.

Schon immer haben nicht nur ästhetische,

sondern auch soziale Werte das Konzertleben

geprägt. Das Bedürfnis nach gesellschaftlicher

Distinktion verbreitete sich mit dem Zerfall der

Aristokratie im 19. Jahrhundert besonders im

Bildungsbürgertum. Im Konzertsaal lässt sich

das Vornehmsein besonders zelebrieren. Kon-

zentriertes Dasitzen bedeutet Zugehörigkeit zur
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und Sinnkonstruktion sind seine Bezugsgrößen.

Man möchte sich von dem zugewiesenen Platz

im Konzertsaal befreien und orientiert sich

weniger an Prestige, Ordnung und Tradition als

an Unkonventionalität, Spontaneität und Kom-

munikation. Ein unmittelbares Musikerlebnis

will dieser neue Konzertbesucher zelebrieren,

versehen mit mehr emotionaler und kognitiver

Annäherung an die Musik, unter größtmögli-

cher Reduktion von distanzierenden Verhal-

tensnormen. Diese schmälern und beeinträchti-

gen seinen Kunstgenuss. Der Besucher ist nicht

selbstlos und versteht sich als Teil der Auffüh-

rung. Der neue Zuhörer hat ein starkes Bedürf-

nis nach reziproker Kommunikation zwischen

Interpretation und Rezeption, um seinen Zu-

gang zur Musik und den Genuss an der Auffüh-

rung zu erweitern.

An dieses modernere Publikum wenden

sich inzwischen mehrere Konzertveranstalter.

Die Tonhalle-Gesellschaft Zürich zum Beispiel

veranstaltet ein- bis zweimal im Jahr die ›Ton-

halle Late‹. Ganz zielgerichtet wird hier das

Selbstverwirklichungsmilieu angesprochen:

Werbung im Flyerstil, Konzertbeginn um 22

Uhr, alle Karten unnummeriert und zu einem

erschwinglichen Einheitspreis, vor dem Konzert

ein paar Worte zu den Werken ans Publikum,

unkomplizierte Atmosphäre und anschließend

eine Party im Foyer. Dort trifft man sich,

tauscht sich aus oder tanzt zu der nach dem

Konzert gebotenen elektronischen Musik. Spä-

testens jetzt wird dem Besucher bewusst, dass

Künstler aus dem Bereich der klassischen Mu-

sik keine Halbgötter sind. Zu fragen wäre nur:

Braucht es diesen Sprung von der Kunst- zur

Popmusik wirklich? Gibt das klassische Reper-

toire zu wenig Attraktivität her, das Publikum

auch im Foyer damit zu vergnügen? Optimie-

rungen wären hier nicht undenkbar.

Im Gegensatz zur Tonhalle-Gesellschaft

Zürich verlässt Universal Music mit seiner ›Yel-

low Lounge‹ den traditionellen Konzertsaal.

Jüngere Generationen der Klubszene werden

regelmäßig zu den unterschiedlichsten Orten

Berlins entführt und mit Klassik verwöhnt.

Keine öffentliche Werbung, später Beginn, sym-

bolischer Eintrittspreis und Konsumation ver-

binden klassische Musik mit Klubkultur. Gebo-

ten werden kurze, kammermusikalische Live-

Acts von Stars wie Hélène Grimaud alternie-

rend mit klassischen Werken von CD.

Umgeben von Kerzenlicht und bei einem

Glas Wein erhält der Besucher an einem sol-

chen Lounge-Abend die rare Gelegenheit, die

Werke unmittelbar neben dem Musiker zu erle-

ben. Mit der Yellow Lounge ergattert sich Uni-

versal Music im Klassikbereich einen Platz in

einer sozialen Gruppe, die sich zwar für diese

Musikgattung interessiert, jedoch kaum den

traditionellen Konzertsaal besucht. Auch dieses

Konzept dürfte noch konsequenter umgesetzt

werden. Starallüren und Anbetung der Interpre-

ten schaffen manchmal noch eine unnatürliche

Distanz zwischen Kunst und Publikum.

Moderne Konzertformen gehen keines-

wegs einher mit einem Qualitätszerfall oder

einer Popularisierung der Kunstmusik. Es 

sollen, ja müssen verschiedene Konzepte ange-

boten werden: die traditionelle wie die neue

Konzertform. Die Forderung nach mehr Kom-

munikation, nach entspanntem Genuss und

nach intellektuellen, interaktiven Momenten

mit den Musikern und mit ursprünglichem

Inhalt versteht sich als Bereicherung. Es gilt,

dem Wunsch besonders eines jungen Publikums

nachzukommen, nämlich das Gut der klassi-

schen Musik zu tradieren, ihr Wesen zu vermit-

teln, Nähe zu ihr zu schaffen und den Konzert-

genuss zu intensivieren.

Imelda Beer, lic. phil., ist Musikwissenschafterin

in Zürich. Dies ist eine gekürzte Fassung ihres

Textes, der erstmals in der Neuen Zürcher Zei-

tung vom 15. März 2008 erschienen ist.

. Das klassische Konzert –
bald nur noch ein verwisch-
ter Hauch von Erinnerung?
Darüber kann man trefflich
diskutieren. (›Das Sympho-
niekonzert‹, Radierung von
Max Liebermann, 1912)
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... 
L O B  F Ü R  B R I T T E N

Helmuth Rillings Aufnahme von
Brittens ›War Requiem‹ (hänssler
CLASSIC 98.507) lobt Christiane
Schiemann in NDR Kultur: »Rilling
findet die Balance zwischen flüs-
ternder Stille und gloriosem Getö-
se, zwischen hingetupft-federnden
Bläser-Staccati und volltönenden
Paukenschlägen. Er lässt Chor und
Orchester in wunderbar warmen
Klängen schwelgen und setzt ge-
stochen scharf musizierte Passa-
gen dagegen. (…) Die Aurelius Sän-
gerknaben und das Stuttgarter
Festivalensemble glänzen durch
Textverständlichkeit. Ebenso über-
zeugen die Solisten.« Eine große
Ehre ist die Auswahl der Aufnahme
für die ›Editor’s Choice‹ der briti-
schen Phonozeitschrift Gramopho-
ne im November 2008: »Everything
firmly and movingly in place: This
›War Requiem‹ is a great occasion«,
heißt es dort.  

...
J U B I L Ä U M  M I T  B A C H

Vierzig Jahre ist es her, dass Hel-
muth Rilling und die Gächinger
Kantorei zum ersten Mal Bachs h-
Moll-Messe aufführten. Ort dieses
Ereignisses war am 27. Juli 1969 die
Kirche St. Gumbertus in Ansbach.
Für die Bachwoche Ansbach ging
damals ein neuer Stern am Bach-
Himmel auf, nachdem über ein
Jahrzehnt Karl Richter und seine
Münchener Ensembles den Ton in
der mittelfränkischen Residenz-
stadt angegeben hatten. Vierzig
Jahre danach gastieren Helmuth
Rilling, die Gächinger und das
Bach-Collegium erneut bei der
Bachwoche – mit zwei Aufführun-
gen von Bachs h-Moll-Messe am 8.
und 9. August 2009. Zugleich An-
lass für Mitglieder des Förderkrei-
ses, eine Kunst- und Studienreise
ins Fränkische zu unternehmen
(siehe www.bachwoche.de)!

...
D E B Ü T  I N  L O N D O N

Eigentlich wollte Emily Hindrichs
dem Agenten der English National
Opera gar nicht vorsingen – zu
sehr quälte sie der Heuschnupfen.
Zum Glück, wie sich später heraus-
stellen sollte, ließ sich die junge

amerikanische Sopranistin (in
Stuttgart als Mitglied des Festival-
ensembles 2006/07 und Solistin in
Händels ›Jephtha‹ im Januar 2008
bekannt) dann doch überreden.
Daraufhin wurde sie nach London
zum zweiten Vorsingen bestellt,
wobei ein weiteres Hindernis auf-
tauchte: Emily sang in Seattle zu
jener Zeit in einer Opernprodukti-
on und konnte eigentlich nicht von
dort weg. Zwischen zwei Vorstel-
lungen (und Nachtflügen) traf
man sich schließlich in der Mitte,
in New York. Die Mühe hat sich
gelohnt: Emily Hindrichs wird im
Januar und Februar 2009 in neun
Vorstellungen der English Natio-
nal Opera Mozarts Königin der
Nacht singen. Wir gratulieren zu
diesem sensationellen Karriere-
schritt und schicken ein herzliches
Toi-toi-toi in die britische Haupt-
stadt (Termine: www.eno.org).

...
B I E R - K A N T A T E ,  A B E R M A L S

Zum in der letzten Forum-Ausgabe
beschriebenen Rätsel um eine
angebliche ›Bier-Kantate‹ von Jo-
hann Sebastian Bach meldete sich
der Bach-Experte Prof. Dr. Klaus
Hofmann aus Göttingen mit einem
Leserbrief:  Und zwar sei 1705, also
zu Bachs Arnstädter Zeit, dort ein
Singspiel ›Die Klugheit der Obrig-
keit in Anordnung des Bierbrau-
ens‹ aufgeführt worden, das die
ortsansässige Schriftstellerin Eu-
genie Marlitt 1868 in ihrem Roman
›Das Geheimnis der alten Mam-
sell‹ fälschlicherweise Johann Se-
bastian Bach zugeschrieben habe.
Damit war eine Legende in der
Welt, die u.a. der Bach-Biograph
Philipp Spitta 1873 »in das Reich
der Fabel« (im wahrsten Sinne des
Wortes) verwies.

...
E I N E  K O R R E K T U R

Der Redakteur bittet um Nach-
sicht: Versehentlich hat er in der
letzten Ausgabe die Spenderin der
historischen Programmhefte mit
dem Namen einer ›Gächingerin‹
betitelt. Richtig muss es heißen:
Wir danken Frau Liselotte Wagner
aus Remseck für diese Bereiche-
rung des Archivs.

...
Z I M M E R  G E S U C H T

Für unsere Kursteilnehmer bei den
Meisterklassen Gesang während
der Bachwoche Stuttgart 2009
suchen wir wieder möglichst kos-
tenlose Privatquartiere. Wer kann
unseren internationalen, jungen,
sympathischen und aufstreben-
den Künstlerinnen und Künstlern
ein Zimmer zur Verfügung stellen?
Interessenten melden sich bitte
bei Christa Richter (0711.619 21 33).
Sie wird alle Einzelheiten mit Ihnen
besprechen. Vielen Dank im Vor-
aus für Ihre Hilfe!

...
O B A M A N I A !

Eine Devotionalie der besonderen
Art hat sich Taft Chatham ausge-
dacht: ›Baroque Obama‹ steht
über dem Konterfei des künftigen
US-Präsidenten im Bach-Habit.
Schon beim sommerlichen Ore-
gon Bach Festival in Eugene, wo
der Designer lebt, fand das T-Shirt
dem Vernehmen nach reißenden
Absatz. Wer’s mag, erfährt mehr
unter www.taftographics.com.

V E R M I S C H T E S
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A K A D E M I E K O N Z E R T  4

Samstag/Sonntag, 17./18. Januar 2009, 19.00 Uhr
Liederhalle Beethoven-Saal
Werkeinführung 18.15 Uhr: Ellen Freyberg M.A.
Musikalischer Salon: 15.01., 19.00 Uhr, Bachakademie
Georg Friedrich Händel: Israel in Egypt HWV 54 
(in englischer Sprache)
Kirsten Blaise, Katja Stuber Sopran; Daniel Taylor,
Countertenor; James Taylor, Tenor; Bernd Valentin, 
Michael Adair, Bass; Gächinger Kantorei  und 
Bach-Collegium Stuttgart; Leitung: Helmuth Rilling

B A C H W O C H E  S T U T T G A R T  2 0 0 9

Die Pfingstkantaten von J.S. Bach

Freitag, 20. Februar, 17.00–20.30 Uhr
Samstag, 21. Februar, 9.00–16.00 Uhr
Bachakademie
Symposium: Die Pfingstkantaten von J.S. Bach
Leitung: Dr. Norbert Bolin
mit Prof. Dr. Hans-Joachim Eckstein, PD Dr. Freya Strecker,
Prof. Dr. Martin Petzoldt, Prof. Dr. Elisabeth Schmierer, 
Dr. Andreas Glöckner, Dr. Meinrad Walter

Samstag, 21. Februar, 19.00 Uhr
Liederhalle Hegel-Saal 
Eröffnungskonzert
W.A. Mozart, Messe c-Moll KV 427 (Fassung Levin)
Simona Saturová, Sopran I; Roxana Constantinescu, Sopran II
Benjamin Bruns, Tenor; Philip Carmichael, Bass
Gächinger Kantorei und Bach-Collegium Stuttgart
Helmuth Rilling, Leitung

Sonntag, 22. Februar, 17.00 Uhr, Gedächtniskirche
Eröffnungsgottesdienst
J.S. Bach: Kantate »Erschallet, ihr Lieder« BWV 172
Liturgie und Predigt: Dekan Hans-Peter Ehrlich
Orgel: Hildegard Weinmann
Junger Chor der Bachakademie, Bach-Collegium Stuttgart
Stefan Weiler, Leitung

Montag, 23. Februar, 19.30 Uhr, Stiftskirche
Orgelkonzert mit Studierenden der Musikhochschule
J.S. Bach, aus den Leipziger Chorälen BWV 651-667
Olivier Messiaen, Messe de la Pentecôte (Pfingst-
messe); Maurice Duruflé, Veni Creator

Dienstag, 24. bis Freitag, 27. Februar
jeweils 9.30 Uhr, Musikhochschule Podiumsgespräche
jeweils 19.30 Uhr, Stiftskirche Gesprächskonzerte
Vokalsolisten: Kursteilnehmer
Gächinger Kantorei und Bach-Collegium Stuttgart
Kay Johannsen, Einführung und Leitung

Dienstag Kantaten »Wer mich liebet, der wird mein Wort
halten« BWV 59/74 – Mittwoch »Erhöhtes Fleisch und Blut«
BWV 173, »O ewiges Feuer, Ursprung der Liebe« BWV 34 –
Donnerstag »Ich liebe den Höchsten von ganzem Gemüte«
BWV 174, »Also hat Gott die Welt geliebt« BWV 68 –
Freitag »Erwünschtes Freudenlicht« BWV 184, »Er rufet sei-
nen Schafen mit Namen« BWV 175 (in Zusammenarbeit mit
der Stunde der Kirchenmusik)

Samstag, 28. Februar, 9.00 Uhr
Musikhochschule (Treffpunkt)
Exkursion: Pfingsten im Kloster Ottobeuren

Sonntag, 1. März, 10.00 Uhr, Stiftskirche
Historischer Gottesdienst zum Abschluss der Bachwoche
Antonio Vivaldi: Gloria in D RV 589;
J.S. Bach: Kantate »Also hat Gott die Welt geliebt«
BWV 68, Sanctus G-Dur BWV 240
Liturgie: Prof. Dr. Martin Petzoldt, Predigt: Prälat Ulrich Mack
Orgel: Michael Čulo; Vokalsolisten: Kursteilnehmer
Chor der Bachwoche, Gächinger Kantorei und Bach-Collegium
Stuttgart; Stefan Weiler, Kay Johannsen, Leitung

Weitere Details sowie Kurszeiten und Proben entnehmen Sie
bitte dem Prospekt zur Bachwoche Stuttgart 2009. 
Anmeldung zum Studium generale unter 0711.619 21 32.

G E B U R T S T A G S K O N Z E R T  J S B  3 2 4   

Samstag, 21. März 2009, 19.00 Uhr
Liederhalle Mozart-Saal
J.S. Bach, Concerto D-Dur (aus BWV 1045 und BWV
249 zusammengestellt), Brandenburgische Konzerte
Nr. 1 F-Dur und Nr. 3 G-Dur, ›Musikalische
Geburtstagsüberraschung‹, Concerto für zwei
Violinen d-Moll BWV 1043
Bach-Collegium Stuttgart; Reinhard Goebel, Leitung 

A K A D E M I E K O N Z E R T  5

Donnerstag, 2. April 2009, 19.00 Uhr
Samstag/Sonntag, 4./5. April 2009, 19.00 Uhr*
Liederhalle Beethoven-Saal
*Werkeinführung 18.15 Uhr mit Jürgen Hartmann M.A.
Musikalischer Salon: 02.04., 19.00 Uhr, Bachakademie
Giuseppe Verdi, Messa da Requiem
Luba Orgonášová, Sopran; Anke Vondung, Mezzosopran 
Alfred Kim, Tenor; Carlo Colombara, Bass
Gächinger Kantorei Stuttgart, Radio-Sinfonieorchester
Stuttgart des SWR; Helmuth Rilling, Leitung

... A N D E R N O R T S

C A G L I A R I   

23./24. Januar 2009, Teatro Lirico 
Georg Friedrich Händel, Messiah HWV 56
Orchestra e Coro del Teatro Lirico; Leitung: Helmuth Rilling

M A D R I D

Donnerstag/Freitag 05./06. Februar 2009, 
20.00 Uhr, Teatro Monumental
Joseph Haydn, Die Schöpfung Hob XXI:2
Orquesta y Coro de Radio Televisión Espanola (RTVE)
Helmuth Rilling, Leitung

N E W  Y O R K  

Helmuth Rilling als Gast  
Samstag, 14. Februar 2007, 20.00 Uhr
Carnegie Hall, Stern Auditorium
Joseph Haydn, Die Schöpfung Hob XXI:2
Carnegie Hall Festival Chorus, Orchestra of St. Luke's
Helmuth Rilling, Leitung

J E R U S A L E M ,  T E L  A V I V ,  H A I F A

5. bis 20. März 2009 (13 Konzerte)
G.F. Händel, Messiah HWV 56
Joseph Haydn, Die Schöpfung Hob XXI:2
Gächinger Kantorei Stuttgart, Israel Philharmonic Orchestra
Helmuth Rilling, Leitung
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